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Bedingungen therapeutischer
Personlichkeitsverinderung’

(The necessary and sufficient conditions of therapeutic personality change, zuerst erschienen
im Journal of Consulting Psychology [1957] Vol. 21, No. 2, 95-103|

Ich bin tiber nun viele Jahre mit der Psychotherapie von
Einzelpersonen in Not beschiftigt. In den letzten Jahren
fand ich mich zunehmend mit dem Prozef3 befafit, aus
dieser Erfahrung die allgemeinen Prinzipien, die offen-
bar daran beteiligt sind, zu abstrahieren. Ich habe mich
bemiiht, eine etwaige Ordnung zu entdecken, eine Ein-
heitlichkeit, die dem subtilen, komplexen Gewebe in-
terpersonaler Beziehungen'? innezuwohnen scheint, in
das ich in der therapeutischen Arbeit so bestindig ver-
tieft war. Das jiingste Produkt dieser Beschaftigung ist
der Versuch, in formalen Begriffen eine Theorie der Psy-
chotherapie, der Personlichkeit und der interpersonalen
Bezichungen aufzustellen®, die die Phinomene meiner
Erfahrung umfaftt und enthilt.** Was ich in dieser Ar-
beit tun mochte, ist, ein sehr kleines Segment dieser
Theorie herzunehmen, es umfassender auszuarbeiten
und seine Bedeutung und Niitzlichkeit zu erforschen.

Das Problem

Die Frage, der ich mich widmen méchte, ist die: Ist es
moglich, die psychologischen Bedingungen, die not-
wendig wie hinreichend* sind, um eine konstruktive
Personlichkeitsverinderung herbeizufiihren, in klar de-
finierbaren und meflbaren Begriffen zu formulieren?
Wissen wir, in anderen Worten, mit einiger Genauig-
keit jene Elemente, die erforderlich sind, damit sich
eine psychotherapeutische Verinderung ergibt?

Vor der Beschiftigung mit der grofleren Frage lassen
Sie mich sehr kurz den zweiten Teil der Frage behan-
deln. Was ist mit solchen Bezeichnungen wie ,,psycho-
therapeutische Veranderung” und , konstruktive Per-

* Ubersetzung aus dem Amerikanischen von Gerhard Paw-
lowsky, 1997. Der Ubersetzung liegt die Fassung: Howard
Kirschenbaum und Valerie Henderson {eds) (1989) The Carl
Rogers Reader. Houghton Mifflin, Boston, S. 219-235, zu-
grunde.

** Diese formale Fassung trigt den Titel , A Theory of Thera-
py, Personality and Interpersonal Relationships, as de-
veloped in the Client-Centered Framework” von Carl R.
Rogers, McGraw-Hill. [Anmerkung in einem Reprint des
Originalartikels aus dem Jahre 1975. Die genannte Arbeit
erschien 1959, die deutsche Ubersetzung unter dem Titel
,Carl R. Rogers, Eine Theorie der Psychotherapie, der Per-
sonlichkeit und der zwischenmenschlichen Beziehungen.
Entwickelt im Rahmen des klientenzentrierten Ansatzes”
im GwG-Verlag, Kéln, 1987. GP ]

sonlichkeitsverinderung” gemeint! Auch dieses Pro-
blem erfordert tiefe und ernsthafte Betrachtung, aber
lassen Sie mich fiir den Moment ein iibliches Verstind-
nis vorschlagen, tiber das wir vielleicht zum Zweck
dieser Arbeit tibereinkommen kénnen. Mit diesen Be-
zeichnungen ist gemeint: eine Verdnderung in der Per-
sonlichkeitsstruktur der Einzelperson®, sowohl an der
Oberfliche wie auf tieferen Ebenen, in einer Richtung,
die — die Kliniker wiirden darin iibereinstimmen — gro-
Rere Integration bedeutet, weniger inneren Konflikt,
mehr Energie, die fir erfolgreiches Leben verwendet
werden kann; eine Verinderung im Verhalten, weg von
jenen Verhaltensweisen, die im allgemeinen als unreif
betrachtet werden und hin zu Verhaltensweisen, die als
reif angesehen werden. Diese kurze Beschreibung mag
hinreichen, die Art der Verinderung anzuzeigen, deren
Vorbedingungen wir betrachten. Sie mag auch die Art
und Weise nahelegen, durch die dieses Kriterium der
Verinderung bestimmt werden kénnte.”

Die Bedingungen

Inder Betrachtung meiner eigenen klinischen Erfahrung
und jener meiner Kollegen, zusammen mit der heute
verflighbaren einschligigen Forschung, habe ich einige
Bedingungen herausgearbeitet, die mir notwendig
scheinen, um eine konstruktive Personlichkeitsverin-
derung anzuregen, und die, zusammengenommen, hin-
reichend erscheinen, um diesen Prozef in Gang zu set-
zen. Als ich an diesem Problem arbeitete, war ich tiber-
rascht von der Einfachheit dessen, was auftauchte. Die
Formulierung, die folgt, wird nicht mit der Versicherung
ihrer Richtigkeit angeboten, aber mit der Idee, dafl sie
den Rang einer Theorie hat, nimlich, dafl sie eine Reihe
von Hypothesen formuliert oder einschliefit, die fir
Bestitigung oder Widerlegung offen sind und damit un-
sere Kenntnis des Feldes kliren und erweitern werden.

Weil ich in dieser Arbeit nicht Spannung zu erzeugen
versuche, will ich nun gleich in einigen strengen und
zusammengefafiten Begriffen die sechs Bedingungen
formulieren, die ich nunmehr als grundlegend filr den

* Daf dies ein mefbares und bestimmbares Kriterium ist,
wurde in einigen eben abgeschlossenen Forschungsarbei-
ten gezeigt. Vgl. Rogers und Dymond, 1954, bes. die Kapi-
tel 8, 13 und 17.
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Prozef} der Personlichkeitsverdnderung ansehe. Die Be-
deutung einer Anzahl von Begriffen ist nicht unmittel-
bar klar, sie wird aber in den erlduternden Abschnitten,
die folgen, geklirt werden. Ich hoffe, daf diese kurze
Formulierung fiir den Leser viel mehr Giiltigkeit® hat,
wenn er die Arbeit zu Ende gelesen hat. Lassen Sie mich
ohne weitere Einleitung die grundlegende theoretische
Position formulieren.

Damit konstruktive Persénlichkeitsverinderung
auftreten kann, ist es notwendig, daf} diese Bedingun-
gen vorhanden sind und iiber eine Zeitspanne bestehen
bleiben:

— Zwei Personen sind in einem psychologischen’ Kon-
takt.

— Dieerste, die wir als Klienten bezeichnen werden, ist
in einem Zustand der Inkongruenz, sie ist verletzlich
oder dngstlich.

- Die zweite Person, die wir als Therapeuten bezeich-
nen werden, ist kongruent® oder integriert in der
Beziehung.

— Der Therapeut empfindet’ unbedingte!® positive Be-
achtung!! fiir den Klienten.

- Der Therapeut empfindet einfithlendes Verstehen'
des inneren Bezugsrahmens des Klienten und be-
miiht sich, diese Erfahrung dem Klienten zu vermit-
teln's,

- Die Vermittlung des einfithlenden Verstehens und
der unbedingten positiven Beachtung des Therapeu-
ten an den Klienten gelingt in einem minimalen
Ausmafi!t,

Keine anderen Bedingungen sind notwendig. Wenn
diese sechs Bedingungen vorhanden sind und iiber eine
Zeitspanne bestehen bleiben, so ist das hinreichend.
Der Prozef der konstruktiven Personlichkeitsverinde-
rung wird folgen.

Eine Beziehung

Die erste Bedingung fithrt im besonderen an, daf eine
minimale Beziehung, ein psychologischer Kontakt, vor-
handen sein muf. Ich stelle die Hypothese auf, dafl eine
gesicherte Persénlichkeitsverinderung nur in einer Be-
ziehung auftritt. Das ist natiirlich eine Hypothese, und
sie mag widerlegt werden.

Die Bedingungen 2 bis 6 definieren die Charakteristi-
ka der Beziehung, die durch das Definieren der notwen-
digen Charakteristika jeder Person in der Beziehung als
wesentlich angesehen werden. Alles, was durch diese
erste Bedingung beabsichtigt ist, ist im besonderen an-
zufithren, dafl die zwei Personen zu einem gewissen
Gradin Kontakt sind, daf jede einen wahrgenommenen
Unterschied im Erfahrungsfeld der anderen darstellt.
Vielleicht ist es hinreichend, wenn jede einen ,unter-
schwellig” wahrgenommenen Unterschied macht,
auch wenn die Einzelperson dieser Wirkung nicht be-
wuflt gewahr'® ist. So mag es schwierig sein zu wissen,
ob ein katatoner Patient die Gegenwart des Therapeu-
ten so wahmimmt, daf sie einen Unterschied fiir ihn
macht — einen Unterschied irgendeiner Art —, aber es ist
ziemlich gewif$, dafl er auf irgend einer organischen
Ebene diesen Unterschied spiirt.
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Auflerin einer solchen Grenzsituation wie der gerade
erwihnten, wire es wohl relativ einfach diese Bedin-
gung in operationalen'® Begriffen zu definieren, und so
zu bestimmen, ob diese Bedingung von einem strengen
Forschungsstandpunkt aus gegeben ist oder nicht. Die
cinfachste Methode der Bestimmung schliefit blofd die
Wahrnehmung des Klienten wie des Therapeuten ein.
Wenn jeder dessen gewahr ist, mit dem anderen in
einem personalen oder psychologischen Kontakt zu
sein, dann ist die Bedingung erfiillt.

Die erste Bedingung einer therapeutischen Verdnde-
rung ist solcherart eine einfache, so daf sie vielleicht als
eine Voraussetzung oder Vorbedingung bezeichnet wer-
den sollte, um sie von jenen, die folgen, abzusetzen.
Ohne sie hitten jedoch die folgenden Punkte keine
Bedeutung, und das ist der Grund dafiir, sie mit einzu-
schliefien.

Der Zustand des Klienten

Es wurde im besonderen angefiihrt, dafd es notwendig
ist, dafl der Klient ,in einem Zustand der Inkongruenz
... verletzlich oder dngstlich [ist]”. Was bedeuten diese
Begriffe!?

Inkongruenz ist ein grundlegendes Konstrukt in der
Theorie, die wir entwickelt haben. Sie bezieht sich auf
eine Diskrepanz zwischen dem aktuellen Erleben des
Organismus und dem Selbstbild der Einzelperson, inso-
fern es dieses Erleben abbildet. So mag ein Student auf
einer ganzheitlichen oder organismischen Ebene eine
Furcht vor der Universitit und vor Pridfungen erleben,
die im dritten Stock eines bestimmten Gebidudes abge-
legt werden miissen, weil sie eine fundamentale Unzu-
langlichkeit in ihm aufzeigen. Weil eine solche Unzu-
langlichkeit entschieden im Widerspruch zu seinem
Konzept von ihm selbst steht, wird dieses Erleben (ver-
zerrt) als unverniinftige Furcht vor dem Stiegensteigen
in diesem Gebiude oder in irgendeinem Gebiude in
seiner Wahmehmung abgebildet, und bald als unver-
niinftige Furcht vor dem Uberqueren des offenen Plat-
zes. So ist hier eine fundamentale Diskrepanz zwischen
der erlebten Bedeutung der Situation, wie sie in seinem
Organismus aufgezeichnet wird, und der symbolischen
Abbildung dieses Erlebens in der Wahrmnehmung in
einer solchen Weise, daf8 sie nicht mit dem Bild in
Konflikt kommt, das er von sich selbst hat. Eine Furcht
vor der Unzulidnglichkeit gelten zu lassen, wiirde in
diesern Fall dem Bild, das er von sich hat, widerspre-
chen; unverstandliche Befiirchtungen gelten zu lassen
widerspricht seinem Selbstkonzept nicht.

Ein anderes Beispiel wire die Mutter, die unbe-
stimmte Krankheiten entwickelt, wann immer ihr ein-
ziger Sohn auszuzichen plant. Der aktuelle Wunsch
ist, an ihrer einzigen Quelle der Zufriedenheit festzu-
halten. Dies in ihre Wahrnehmung aufzunehmen, ware
unvereinbar mit dem Bild, das sie von sich als guter
Mutter hat. Krankheit jedoch ist vereinbar mit ihrem
Selbstkonzept, und das Erleben wird in einer verzerr-
ten Form symbolisiert. Hier ist wieder eine grund-
legende Inkongruenz zwischen dem Selbst, wie €S
wahrgenommen wird (in diesem Fall als eine kranke
Mutter, die Aufmerksamkeit braucht) und dem aktuel-
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len Erleben (in diesem Fall dem Wunsch, an ihrem
Sohn festzuhalten).

Wenn die Einzelperson keine Wahrnehmung einer
solchen Inkongruenz in sich selbst hat, dann ist sie recht
verletzlich gegeniiber der Méglichkeit der Angst und
Desorganisation. Irgendeine Empfindung mag so plotz-
lich oder so offensichtlich auftreten, dafl die Inkongru-
enz nicht geleugnet werden kann. Daher ist die Person
verletzlich gegeniiber einer solchen Maglichkeit.

Wenn die Einzelperson eine solche Inkongruenz un-
deutlich in sich selbst wahmimmt, dann tritt ein Span-
nungszustand auf, der als Angst bekannt ist. Die Inkon-
gruenz muf nicht scharf wahrgenommen werden. Es ist
genug, dafl sie unterschwellig wahrgenommen wird -
d.h. als Bedrohung des Selbst erfalit ohne irgendein
Bewuftsein des Inhalts dieser Bedrohung. Eine solche
Angst wird oft in Therapien beobachtet, wenn die Ein-
zelperson sich dem Gewahrwerden irgendeines Ele-
ments ihres Erlebens nihert, das in scharfem Wider-
spruch zu ihrem Selbstkonzept steht.

Esist nicht einfach, eine genaue operationale Defini-
tion dieser zweiten der sechs Bedingungen zu geben,
doch bis zu einem gewissen Ausmaf ist dies gelungen.
Einige Forscher haben das Selbstkonzept mittels eines
Q-Wertes!” der Einzelperson auf eine Liste von Items,
die auf das Selbst bezogen sind, definiert. Dies gibt uns
ein operationales Bild des Selbst. Das ganzheitliche
Erleben der Einzelperson ist schwerer einzufangen.
Chordokoff (1954) hat es als einen Q-Wert definiert, der
von einem Kliniker stammt, der unabhingig dieselben
auf das Selbst bezogenen Items reiht, und seine Reihung
auf das Bild stiitzt, das er durch projektive Tests von der
Einzelperson erhalten hat. Seine Reihung schlief8t un-
bewufite wie auch bewufite Elemente des Erlebens der
Einzelperson mit ein und reprisentiert so (in einer zuge-
gebenermaflen unvollkommenen Weise) die Ganzheit
des Erlebens des Klienten. Die Korrelation zwischen
diesen beiden Werten gibt ein grobes operationales Mafd
der Inkongruenz zwischen Selbst und Erleben, wobei
eine geringe oder negative Korrelation natirlich ein
grofies Ausmaf an Inkongruenz darstellt.

Die Echtheit des Therapeuten in der Beziehung

Die dritte Bedingung ist, dal der Therapeut innerhalb
der Grenzen dieser Beziehung eine kongruente, echte,
integrierte Person sein sollte. Sie bedeutet, daff erinner-
halb der Beziehung frei und tief er selbst ist, mit seinem
aktuellen Frleben genau reprisentiert in seinem Ge-
wahrsein von sich selbst. Es ist das Gegenteil davon,
eine Fassade zu prisentieren, weder wissentlich noch
unwissentlich.

Es ist nicht notwendig (noch ist es moglich), dafl der
Therapeut ein Vorbild ist, der diesen Grad von Integra-
tion oder Ganzheit in jedem Aspekt seines Lebens dar-
stellt. Es ist hinreichend, daf er in dieser Stunde dieser
Beziehung genau er selbst ist, daf er in diesem grundle-
genden Sinnein diesem Augenblickist, was eraktuellist.

Es sollte klar sein, daR dies mit einschlie8t, auch auf
eine Art und Weise man selbst zu sein, die nicht als
ideal fir die Psychotherapie betrachtet wird. Seine
Empfindung mag sein: ,Ich fiirchte mich vor diesem

Klienten” oder ,Meine Aufmerksamkeit ist so konzen-
triert auf meine eigenen Probleme, daf} ich ihm kaum
zuhoren kann.” Wenn der Therapeut diese Gefiihle in
seinem Gewahrsein nicht verleugnet, sondern imstan-
de ist, sie frei zu leben'® [ebenso wie er seine anderen
Gefiihle leben kann), dann ist die Bedingung, die wir
formuliert haben, erfillt.

Es wiirde uns zu weit weg fithren, die verwirrende
Angelegenheit zu betrachten, bis zu welchem Ausmaf}
der Therapeut diese Realitdt in ihm selbst offen dem
Klienten mitteilt. Gewif ist das Ziel fiir den Therapeu-
ten nicht, seine eigenen Gefithle auszudriicken oder sie
auszusprechen, sondern zuallererst, daf} er den Klienten
wie auch sich selbst nicht tiuscht. Manchmal mager es
brauchen, seine Gefiihle auszusprechen (zum Klienten,
zu einem Kollegen oder einem Supervisor), wenn sie
den zwei folgenden Bedingungen im Wege stehen.

Es ist nicht zu schwierig, eine operationale Definiti-
on fiir diese dritte Bedingung vorzuschlagen. Wir greifen
wieder auf die Q-Technik zuriick. Wenn der Therapeut
eine Serie von Items reiht, die fiir die Beziehung rele-
vant sind [etwa eine Liste dhnlich jener, die von Fiedler
[1950, 1953] und Bown [1954] entwickelt wurde), dann
wird dies seine Wahmehmung seines Erlebens in der
Beziehung angeben. Wenn einige Beurteiler, die das
Beratungsgesprich'® beobachtet haben oder eine Auf-
nahme gehort haben (oder eines Tonfilms davon) nun
dieselben Items reihen, um ihre Wahmehmung der
Beziehung zu darzustellen, konnte diese zweite Wer-
tung jene Elemente des Verhaltens und der dahinterste-
henden Haltungen des Therapeuten erfassen, deren er
nicht gewahr ist, wie jene, deren er gewahrist. So wiirde
eine hohe Korrelation zwischen dem Wert des Thera-
peuten und dem Wert des Beobachters in grober Form
eine operationale Definition der Kongruenz oder Inte-
gration des Therapeuten in der Beziehung darstellen;
und eine niedrige Korrelation das Gegenteil.

Unbedingte positive Beachtung

In dem Ausmalf, in dem der Therapeut in sich selbst ein
warmherziges Akzeptieren jedes Aspekts der Erfahrung
des Klienten als einen Teil dieses Klienten empfindet,
erlebt er unbedingte positive Beachtung [fiir den Klien-
ten, G.P.]. Dieses Konzept wurde von Standal (1954)
entwickelt. Es bedeutet, daf es keine Bedingungen des
Akzeptierens gibt, kein Gefiihl des ,Ich mag Dich nur,
wenn Du dies und jenes bist.” Es bedeutet ein , Wiirdi-
gen” der Person, wie Dewey diesen Begriff verwendet
hat. Es steht am anderen Ende einer selektiv bewerten-
den Haltung — ,,Du bist schlecht in dieser Weise, gut in
jener.” Es schliefit ebenso viel Gefiithl des Akzeptierens
fiir den Ausdruck negativer, ,schlechter”, leidvoller,
furchtsamer, abwehrender, abnormaler Gefithle des
Klienten mit ein, wie fiir seinen Ausdruck von ,guten”,
positiven, reifen, vertrauensvollen, sozialen Gefiihlen,
ebenso viel Akzeptieren der Art und Weise, wie er
widerspriichlich ist, wie jener Art und Weise, wie er im
Einklang mit sich selbst ist. Es bedeutet ein Sorgen fir
den Klienten, aber nicht in einer besitzergreifenden
Weise oder in der Art, bloff des Therapeuten eigene
Bediirfnisse zu erfiillen. Es bedeutet ein Sorgen um den
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Klienten als um eine gesonderte Person, mit der Erlaub-
nis [fiir thn, G.P.], seine eigenen Gefiihle, seine eigenen
Erfahrungen zu haben. Ein Klient beschreibt den Thera-
peuten als einen, der ,meinen Besitz meiner eigenen
Erfahrung fordert ... dafl [dies] meine Erfahrung ist und
dafl ich sie jetzt habe: daB ich denke, was ich denke,
fithle, was ich fithle, wiinsche, was ich wiinsche, ftirch-
te, was ich fiirchte: kein ,wenn’, ,aber’ oder ,cigent-
lich’.” Dies ist die Art des Akzeptierens, die entspre-
chend der Hypothese als notwendig angesehen wird,
damit eine Personlichkeitsverinderung auftritt.

Wie die beiden vorangegangenen Bedingungen ist
diese vierte Bedingung eine Frage des Ausmalfles”®, wie
dies sofort ersichtlich wird, wenn wir versuchen, sie in
den Begriffen spezifischer Forschungsoperationen zu
definieren. Eine solche Methode, ihr eine Definition zu
geben, wire es, den Q-Wert fiir die Beziehung zu be-
trachten, wie er unter der Bedingung 3 beschrieben
wurde. In dem Ausmaf, in dem Items, die unbedingte
positive Beachtung ausdriicken, vom Therapeuten wie
von den Beobachtern als charakteristisch fiir die Bezie-
hung gewertet werden, mag unbedingte positive Beach-
tung als vorhanden angesehen werden. Solche Items
konnen Formulierungen in folgender Reihe mit ein-
schliefen: ,Ich empfinde keine ablenkende Reaktion
auf irgend etwas, was der Klient sagt”; ,Ich empfinde
weder Zustimmung noch Ablehnung fiir den Klienten
und seinen Aussagen — nur Akzeptieren”; ,Ich empfin-
de warmherzig gegeniiber dem Klienten — gegeniber
seinen Schwichen und Problemen wie gegentuber sei-
nen Moglichkeiten”; ,Ich bin nicht geneigt, ein Urteil
iiber das zu fillen, was der Klient mir erzdhlt”; , Ich mag
den Klienten”. In dem Ausmaf, in dem Therapeut wie
Beobachter diese Items als charakteristisch wahrneh-
men oder ihr Gegenteil als uncharakteristisch, mag die
Bedingung 4 als erfiillt angesehen werden.

Einfiihlung

Die fiinfte Bedingung ist, dafd der Therapeut ein genaues
einfithlendes Verstehen der Wahmehmung des Klien-
ten und seiner eigenen Erfahrung empfindet. Die priva-
te Welt des Klienten zu spiiren als ob sie Deine eigene
wire, doch ohne jemals die ,,als ob” Qualitit zu verlie-
ren —das ist Einfithlung, und dies scheint wesentlich fiir
die Therapie zu sein. Den Zorn des Klienten, die Furcht

* Die Bezeichnung ,unbedingte positive Beachtung” mag
eine unglickliche sein, weil sie wie ein absolutes, wie ein
als Alles-oder-Nichts verfiigbares Konzept klingt. Es ist
vielleicht aus der Beschreibung einleuchtend, dafs voll-
stindige unbedingte positive Beachtung aufler in der
Theorie nicht existiert. Von einem klinischen und erfah-
rungsorientierten [experientiellen] Blickpunkt aus glaube
ich, die genaueste Formulierung ist, dafl der erfolgreiche
Therapeut unbedingte positive Beachtung fiir den Klien-
ten wihrend vieler Momente seines Kontakts mit ihm
erlebt, doch von Zeit zu Zeit nur eine bedingte positive
Beachtung empfindet — und vielleicht manchmal eine
negative Beachtung, obwohl dies in einer erfolgreichen
Therapie nicht wahrscheinlich ist, In diesem Sinne exi-
stiert unbedingte positive Beachtung als eine Frage des
Ausmafies in jeder Beziehung,
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oder Verwirrung zu spiiren als ob sie Deine eigene wire,
doch ohne Deinen eigenen Zorn, Deine Furcht oder
Verwirrung darin eingebunden zu haben, ist die Bedin-
gung, die wir uns zu beschreiben bemiihen. Wenn die
Welt des Klienten fiir den Therapeuten klar ist, und er
sich in ihr frei bewegt, dann kann er sein Verstehen
dessen vermitteln, was dem Klienten klar bekannt ist
und kann auch solchen Bedeutungen in der Erfahrung
des Klienten eine Stimme geben, deren der Klient kaum
gewahr ist. Wie ein Klient diesen zweiten Aspekt be-
schrieb: ,,Hin und wieder, wenn ich mich in einem
Durcheinander von Gedanken und Gefithlen befand,
fest eingebunden in einem Gewebe von wechselseitig
auseinanderlaufenden Richtungen der Bewegung, mit
Impulsen aus verschiedenen Teilen von mir, und ich
das Gefiihl hatte, es ist alles zu viel usw. — dann whau!,
wie ein Sonnenstrahl seinen Weg durch Wolkenbinke
und ein Wirrwarr von Blittern bahnt, um einen Kreis
von Licht auf ein Gewirr von Forstwegen zu werfen,
kamen einige Bemerkungen von Dir. [Es war] Klarheit,
auch Entwirrung, eine weitere Drehung des Bildes, ein
An-den-rechten-Platz-Setzen. Dann das Folgende - das
Spiiren, sich weiter zu bewegen, die Entspannung. Das
waren Sonnenstrahlen.” Daf} eine solche durchdringen-
de Einfiihlung fiir die Therapie wichtig ist, wird durch
Fiedlers Forschungen (1950) belegt, in denen Items wie
etwa die Folgenden in der Beschreibung von Beziehun-
gen, die von erfahrenen Therapeuten gestaltet wurden,
hoch oben rangierten:

- Der Therapeut ist gut imstande, die Gefthle des
Patienten zu verstehen.

- Der Therapeut ist niemals in irgendeinem Zweifel
iiber das, was der Patient meint.

- Die Bemerkungen des Therapeuten passen genau zur
Stimmung und zum Problem des Patienten.

— Der Tonfall des Therapeuten vermittelt die umfas-
sende Fihigkeit, die Gefiihle des Patienten zu teilen.

Eine operationale Definition der Einfiihlung des The-
rapeuten konnte in verschiedener Weise vorgenommen
werden. Es konnte vom Q-Wert Gebrauch gemacht
werden, der unter Bedingung 3 beschrieben wurde. In
dem AusmaR, in dem Items, die eine genaue Einfithlung
beschreiben, als charakteristisch vom Therapeuten wie
von den Beobachtern gereiht werden, wiirde diese Be-
dingung als gegeben betrachtet werden.

Ein anderer Weg, diese Bedingung zu definieren, wire
es, wenn Therapeut wie Klient eine Liste von Items
reihen, die die Gefiihle des Klienten beschreiben. Jeder
witrde unabhingig reihen, die Aufgabe wire, die Gefiih-
le, die der Klient wihrend einem gerade beendcten
Beratungsgesprich empfunden hat, wiederzugeben.
Wenn die Korrelation zwischen den Reihungen des
Klienten und des Therapeuten hoch wire, wiirde man
sagen, genaue Einfithlung sei vorhanden, eine niedrige
Korrelation zeigte die entgegengesetzte Schlufifolge-
rung an.

Ein weiterer Weg, Einfiihlung zu messen, wire fir
erfahrene Beurteiler, die Tiefe und Genauigkeit der
Einfiihlung des Therapeuten auf der Grundlage des An-
horens aufgenommener Beratungsgespriche einzu-
schitzen.
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Der Therapeut in der Wahrnehmung des Klienten

Die letzte formulierte Bedingung ist, daf} der Klient in
einem minimalen Ausmafl das Akzeptieren und die
Einfithlung wahrnimmt, die der Therapeut fiir ihn emp-
findet. Wenn nicht etwas von dieser Haltung vermittelt
werden kann, dann sind solche Haltungen in der Bezie-
hung, insofern sie den Klienten angehen, nicht gegeben,
und der therapeutische Prozef kénnte entsprechend
unserer Hypothese nicht angeregt werden.

Weil Haltungen nicht direkt wahrgenommen werden
konnen, mag die Formulierung etwas genauer sein, daf§
die Verhaltensweisen und die Worte des Therapeuten
vom Klienten in der Bedeutung, der Therapeut akzep-
tiert und versteht ihn in einem gewissen AusmaR,
wahrgenommen werden.

Eine operationale Definition dieser Bedingung wire
nicht schwierig. Der Klient kénnte nach einem Bera-
tungsgesprich eine Q-Wert-Liste von Items reihen, die
sich auf die Qualititen der Beziechung zwischen ihm
und dem Therapeuten beziehen. (Es kénnte dieselbe
Liste wie flir Bedingung 3 verwendet werden.)] Wenn
verschiedene Items, die Akzeptieren und Einfithlung
beschreiben, vom Klienten als charakteristisch fiir die
Beziehung gereiht werden, dann koénnte diese Bedin-
gung als erfiillt angesehen werden. Nach dem gegenwir-
tigen Stand unseres Wissens wire die Bedeutung des
4. in einem minimalen Ausmafl” willktirlich festzu-
setzemn.

Einige Bemerkungen

Bis zu diesem Punkt wurde der Versuch gemacht, kurz
und sachbezogen die Bedingungen darzustellen, die ich
nunmehr als wesentlich fiir therapeutische Verinde-
rung ansehe. Ich habe weder versucht, den theoreti-
schen Kontext dieser Bedingungen anzugeben, noch zu
erkliren, was mir als die Dynamik ihrer Wirksamkeit
erscheint. Solch erliuterndes Material wird dem inter-
essierten Leser in der bereits genannten Arbeit verfiig-
bar sein (vgl. Rogers und Dymond, 1954).

Ich habe aber in operationalen Begriffen mindestens
einen Weg der Definition fiir jede Bedingung angegeben.
Ich habe das getan, um die Tatsache zu betonen, daf ich
nicht von unbestimmten Qualititen spreche, die idea-
lerweise vorhanden sein sollten, damit ein anderes un-
bestimmtes Ergebnis auftritt. Ich stelle Bedingungen
dar, die sogar bei unserem gegenwirtigen Stand der
Technologie grob mefibar sind und habe spezifische
Verfahrensweisen fiir jedes Beispiel vorgeschlagen, ob-
wohlich sicher bin, dafi von einem emsthaften Forscher
noch angemessenere Mefimethoden erarbeitet werden
konnten.

Meine Absicht war, den Gedanken zu betonen, dafl
wir uns nach meiner Auffassung mit einem Wenn-
Dann-Phianomen besghéftigcn, bei dem die Kenntnis
der Dynamik fiir das Uberpriifen der Hypothesen nicht
notwendig ist. Nun, um es auf einem anderen Feld zu
illustrieren: Wenn eine Substanz, durch eine Reihe von
Verfahren als Salzsiure bekannt, mit einer Substanz
vermischt wird, durch eine andere Reihe von Verfahren
als Atznatron identifiziert, dann werden Salz und Was-
ser die Produkte dieser Mischung sein. Das ist richtig,

ob jemand die Ergebnisse der Magie zuschreibt, oder ob
er dies in den angemessensten Begriffen der modemen
Chemie erklart. In gleicher Weise wird hier als gegeben
vorausgesetzt, da bestimmte definierbare Bedingun-
gen bestimmten definierbaren Verinderungen voraus-
gehen, und dafl diese Tatsache unabhingig von unseren
Versuchen sie zu erkliren besteht.

Die resultierenden Hypothesen

Der hauptsichliche Wert der Formulierung einer Theo-
rie in eindeutigen Begriffen ist, dafl daraus spezifische
Hypothesen abgeleitet werden kénnen, die fiir eine
Bestdtigung oder Widerlegung geeignet sind. Nun,
selbst wenn die Bedingungen, die als notwendige und
hinreichende Bedingungen postuliert wurden, mehr
falsch als richtig sind (was sie, wie ich hoffe, nicht sind),
kénnen sie die Wissenschaft in diesem Feld noch voran
bringen, indem sie eine Basis von Verfahren bereitstel-
len, von der aus das Faktische vom Irrtum unterschie-
den werden kann.

Die Hypothesen, die aus der angegeben Theorie fol-
gen wiirden, wiren in dieser Reihenfolge:

— Wenn diese sechs Bedingungen (wie operational defi-
‘niert) gegeben sind, dann wird eine konstruktive
Personlichkeitsverinderung im Klienten auftreten.

- Wenn eine oder mehrere dieser Bedingungen nicht
gegeben ist, wird eine konstruktive Personlichkeits-
verinderung nicht auftreten.

- Diese Hypothesen gelten in jeder Situation, ob sie
nun als , Psychotherapie” bezeichnet wird oder nicht.

- Nur die Bedingung 1 ist dichotom [entweder sie ist
gegeben oder nicht), die Gbrigen fiinf treten in ver-
schiedenem Ausmaf auf, jede auf ihrem Kontinuum.
Wenn das richtig ist, folgt eine andere Hypothese,
und es ist wahrscheinlich, daB diese am einfachsten
zu Uberpriifen ist:

- Wenn alle sechs Bedingungen gegeben sind, dann gilt:
je grofler das Ausmaf ist, in dem die Bedingungen 2 bis
6 gegeben sind, desto deutlicher wird die konstruktive
Personlichkeitsverinderung im Klienten sein.

Gegenwirtig kann die obige Hypothese nur in dieser
allgemeinen Form formuliert werden — was impliziert,
daf jede dieser Bedingungen gleiches Gewicht hat. Em-
pirische Studien werden ohne Zweifel eine weitere Ver-.
feinerung dieser Hypothese moglich machen. Es mag
zum Beispiel sein, daf} die anderen Bedingungen [neben
der Einfihlung, G.P.] weniger wichtig sind, wenn die
Angst im Klienten grof ist. Oder wenn die unbedingte
positive Beachtung grof! ist (wie die Liebe einer Mutter
zu ihrem Kind), dann ist vielleicht ein mifliges Ausmafl
an Einfiihlung hinreichend. Aber im Moment kénnen
wir iiber solche Moglichkeiten nur spekulieren.

Einige Folgerungen

Bezeichnende Auslassungen

Wenn es irgendein iiberraschendes Merkmal in der For-
mulierung gibt, die fiir die notwendigen Bedingungen
der Therapie angegeben wurde, so liegt es vielleicht in
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den ausgelassenen Elementen. In der heutigen klini-
schen Praxis verfahren Therapeuten, als ob es viele
andere fiir die Psychotherapie wesentliche Bedingungen
zusitzlich zu den oben beschriebenen gibe. Um es auf
den Punkt zu bringen: es mag wichtig sein, einige der
Bedingungen zu erwihnen, die nach aufmerksamer Be-
trachtung unserer Forschung und unserer Erfahrung
nicht mit eingeschlossen sind.

Zum Beispiel wird nicht behauptet, daf§ diese Bedin-
gungen auf eine Art von Klienten passen, und daf}
andere Bedingungen notwendig sind, um eine psycho-
therapeutische Verinderung bei einer anderen Art von
Klienten hervorzubringen. Vielleicht ist heute keine
Idee so vorherrschend in der klinischen Arbeit als die,
dafl man mit Neurotikern in einer Weise, mit Psychoti-
kern in einer anderen Weise arbeitet; dafl bestimmte
therapeutische Bedingungen fiir Zwangskranke, andere
far Homosexuelle hergestellt werden miissen, etc. We-
gen dieses groflen Gewichts der entgegengesetzten kli-
nischen Auffassung, bringe ich mit etwas , Furcht und
Zittern” das Konzept vor, daf die wesentlichen Bedin-
gungen der Psychotherapie in einer einzigen Konfigura-
tion bestehen, obwohl der Klient oder Patient sie sehr
unterschiedlich verwenden mag.*

Es wird nicht behauptet, daB die sechs Bedingungen
die wesentlichen Bedingungen fiir die klientenzentrier-
te Psychotherapie sind, und dafl andere Bedingungen fiir
andere Richtungen der Psychotherapie wesentlich sind.
Ichbin gewifl stark von meiner eigenen Erfahrung beein-
fluflt, und diese Erfahrung hat mich zu einer Sichtweise
gefithrt, der , klientenzentriert” genannt wird. Nichts-
destoweniger ist mein Ziel bei der Formulierung dieser
Theorie, die Bedingungen aufzustellen, die auf jede Si-
tuation passen, in der eine konstruktive Persémlich-
keitsverinderung auftritt, ob wir nun an die klassische
Psychoanalyse oder eineihrermodernen Abkémmlinge,
die Adlerianische Psychotherapie oder eine andere den-
ken. Es wird dann offensichtlich sein, daff nach meiner
Auffassung vieles von dem, was als wesentlich ange-
sehen wird, empirisch nicht als wesentlich bestitigt
werden wird. Das Uberpriifen einiger der aufgestellten
Hypothesen wiirde Licht auf dieses verwirrende Thema
werfen. Wir konnten natiirlich herausfinden, daf ver-
schiedene Therapien verschiedene Arten von Persén-

* Ich halte an dieser Behauptung meiner Hypothese fest,
obwohl sie durch eine gerade abgeschlossene Studie von
Kirtner (1955) in Frage gestellt wird. Kirtner fand in einer
Gruppe von 26 Fillen des Counseling Center [Beratungs-
zentrums, G.P.] der Universitit von Chicago, daf} es deutli-
che Unterschiede in der Art des Zugangs von Klicnten zur
Lésung von Lebensschwierigkeiten gab, und dafl diese Un-
terschiede in Beziehung zum Erfolg der Psychotherapie
stehen. Kurz, der Klient, der sein Problem im Zusammen-
hang mit seinen Beziehungen sieht, und der fiihlt, dafl er zu
diesem Problem beitrdgt und es indern mochte, ist wahr-
scheinlich erfolgreich. Der Klient, der sein Problem nach
aufien verlagert und wenig Selbstverantwortung fiihlt, ist
viel wahrscheinlicher ein Milerfolg. So ist die Folgerung,
daf einige andere Bedingungen fiir eine Psychotherapie mit
dieser Gruppe hergestellt werden miissen. Fiir den Mo-
ment jedoch will ich, bis Kirtners Studie bestitigt ist und
bis wir an ihrer Stelle eine alternative Hypothese kennen,
zu meiner Hypothese stehen.
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lichkeitsverinderung hervorbringen, und daf fiir jede -

Psychotherapie ein eigener Satz von Bedingungen not-
wendigist. Bis und bevordies nicht gezeigt ist, bleibe ich
bei der Hypothese, dafl eine erfolgreiche Psychotherapie
jeder Art dhnliche Verinderungen in der Personlichkeit
und im Verhalten hervorbringt, und dafl ein einziger
Satz von Voraussetzungen notwendig ist.

Es wird nicht behauptet, dafi Psychotherapie eine
besondere Form der Beziehung ist, in ihrer Art von allen
anderen unterschieden, die im tiglichen Leben auftre-
ten. Es wird statt dessen klar sein, dafl viele gute
Freundschaften mindestens fiir kurze Momente die
sechs Bedingungen erfiillen. Ublicherweise ist dies je-
doch nur momentan und dann schwankt die Einfiih-
lung, die positive Beachtung wird bedingt, oder die
Echtheit des ,Therapeuten”-Freundes wird von einem
gewissen Ausmafl an Fassade oder Abwehrhaltung
tiberdeckt. So wird die therapeutische Bezichung als
Steigerung der konstruktiven Qualititen gesehen, die
oft teilweise in anderen Beziehungen vorhanden sind,
und als zeitliche Ausdehnung der Qualititen, die in
anderen Beziehungen dazu tendieren, im besten Fall
momentan aufzutreten.

Es wird nicht behauptet, daf} eine besondere intellek-
tuelle und professionelle Kenntnis des Therapeuten -
psychologisch, psychiatrisch, medizinisch oder religios
- erforderlich ist. Die Bedingungen 3, 4 und 5, die
besonders auf den Therapeuten zielen, sind Qualititen
der Erfahrung, nicht der intellektuellen Information.
Wenn sie erworben werden sollen, miissen sie nach
meiner Auffassung in einer erfahrungsorientierten Aus-
bildung erworben werden, die ein Teil der professionel-
len Ausbildung sein mag, tblicherweise ist sie das
nicht. Es beunruhigt mich, an einem solch radikalen
Standpunkt festzuhalten, aber ich kann aus meiner
Erfahrung keinen anderen Schlufl ziehen. Intellektuelle
Ausbildung und das Aufnehmen von Information hat,
glaube ich, viele niitzliche Ergebnisse — ein Therapeut
zu werden ist keines dieser Ergebnisse.

Es wird nicht behauptet, dafl es fiir die Psychotherapie
notwendig ist, da} der Therapeut eine genaue psycholo-
gische Diagnose des Klienten hat. Auch hier beunruhigt
esmich, so im Unterschied zu meinen klinischen Kolle-
gen an einem Standpunkt festzuhalten. Wenn man an
die gewaltige Menge an Zeit denkt, die in irgendeinem
psychologischen, psychiatrischen oder Gesundheits-
zentrum fiir die ausgedehnte psychologische Untersu-
chung des Klienten oder Patienten aufgewendet wird, so
scheint es mir, als ob dies, insofern die Psychotherapic
bertihrt ist, einem sinnvollen Zweck dienen mufs. Je
mehr ich jedoch Therapeuten beobachtet habe, und je
tiefer ich die Porschung, etwa von Fiedler und anderen
(1953), studiert habe, desto mehr bin ich zur Schluffol-
gerung gezwungen, daf solches diagnostisches Wissen
nicht wesentlich fiir die Psychotherapie ist.* Es mag

* Es gibt keine Absicht, daran festzuhalten, dafi diagnosti-
sche Auswertung nutzlos ist. Wir haben selbst in unseren
Forschungsstudien tiber die Verinderung in der Persénlich-
keit ausgiebig Gebrauch von solchen Methoden gemacht.
Es ist ihre Niitzlichkeit als eine Vorbedingung der Psycho-
therapie, die hier hinterfragt wird.
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sogar sein, dafl dessen Verteidigung als notwendiges
Vorspiel zur Psychotherapie einfach eine beschiitzende
Alternative gegeniiber dem Eingestindnis ist, daf sie
zum gréfiten Teil eine gewaltige Zeitverschwendung
ist. Es gibt nur einen niitzlichen Zweck, den ich beob-
achten konnte, der in Beziehung zur Psychotherapie
steht. Einige Therapeuten kénnen sich in der Beziehung
mitdemKlienten nicht sicher fithlen, wennsienicht ein
solches diagnostisches Wissen besitzen. Ohne dieses
farchten sie sich vor ihm, sie fithlen sich unfihig, ein-
fihlend zu sein, und unfihig, unbedingte Beachtung zu
empfinden, sie finden es notwendig, einen Schein in der
Beziehung aufrechtzuerhalten. Wenn sie im Vorhinein
von Selbstmordimpulsen wissen, dann konnen sie ge-
gentiber diesen irgendwie akzeptierender sein. So mag
fir manche Therapeuten die Sicherheit, die sie aus der
diagnostischen Information beziehen, eine Basis daftir
sein, sich zu erlauben, integriert in der Beziehung zu sein
und Einfiihlung und volles Akzeptieren zu empfinden.
In diesen Beispielen wiirde eine psychologische Diagno-
se gewifd gerechtfertigt sein, weil sie zum Komfort und
somit zur Wirksamkeit des Therapeuten beitrigt. Aber
sogar hier scheint sie nicht eine grundlegende Vorbedin-
gungen fiir die Psychotherapie zu sein.*

Vielleicht habe ich genug [llustrationen gegeben, um
zu zeigen, daf die Bedingungen, die ich als Hypothesen
als notwendig und hinreichend fiir die Psychotherapie
angenommen habe, vor allem durch das eindrucksvoll
und ungewdhnlich sind, was sie auslassen. Hitten wir
durch eine Umfrage unter den Auffassungen der Thera-
peuten jene Hypothesen zu bestimmen, die sie als not-
wendig fir die Psychotherapie zu betrachten scheinen,
wire die Liste um ein grofes Stiick langer und kom-
plexer.

Ist diese theoretische Formulierung niitzlich?

Was ist der Wert einer theoretischen Formulierung, wie
sie in dieser Arbeit angeboten wurde, neben der person-
lichen Befriedigung, die sie als Spekulation in der Ab-
straktion und Verallgemeinerung gibt? Ich méchte die
Nitzlichkeit, die sie, wie ich glaube, hat, noch weiter
ausbreiten.

Im Feld der Forschung mag sie eine Richtung wie
einen Impuls zur Untersuchung geben. Weil sie die
Bedingungen einer konstruktiven Personlichkeitsver-
dnderung als allgemein ansieht, verbreitert sie die Mog-
lichkeiten fiir Studien sehr. Psychotherapie ist nicht die
einzige Situation, die auf eine konstruktive Persénlich-
keitsverinderung abzielt. Ausbildungsprogramme fiir
Flihrungskrifte in der Industrie und Ausbildungspro-
gramme fiir die militdrische Fiihrung zielen oft auf eine
solche Verinderung. Bildungsinstitutionen oder -pro-

“ In einem spafigen Moment habe ich vorgeschlagen, dafl
solche Therapeuten cbenso beruhigt werden konnten,
wenn ihnen die Diagnose einer anderen Einzelperson gege-
ben wiirde, nicht die dieses Patienten oder Klienten. Die
Tatsache, dal die Diagnose sich bei fortgesetzter Psycho-
therapie als ungenau erweisen kénnte, wire im einzelnen
nicht verwirrend, weil man immer erwartet, Ungenauig-
keiten in der Diagnose zu finden, wenn man mit einer
Einzelperson arbeitet.

gramme zielen hiufig ebenso auf die Entwicklung des
Charakters und der Personlichkeit wie auf intellektuel-
le Fihigkeiten. Staatliche Behorden zielen auf die Per-
sonlichkeit und auf Verhaltensinderungen bei Delin-
quenten und Kriminellen. Solche Programme wiirden
eine Moglichkeit fiir eine breite Uberpriifung der ange-
botenen Hypothesen darstellen. Wenn herausgefunden
wird, dafl eine konstruktive Persénlichkeitsverinde-
rung in solchen Programmen auftritt, wenn die vermu-
teten Bedingungen nicht erfiillt sind, dann miifite die
Theorie revidiert werden. Wenn jedoch diese Hypothe-
sen aufrecht bleiben, dann wiren die Ergebnisse fiir die
Planung solcher Programme und fiir unser Wissen iiber
menschliche Dynamik bedeutsam. Im Feld der Psycho-
therapie selbst konnte die Anwendung im Einklang
stehender Hypothesen auf die Arbeit verschiedener
Therapieschulen sehrniitzlich sein. Wiederum wire die
Widerlegung der angebotenen Hypothesen ebenso
wichtig wie ihre Bestitigung, weil jedes Ergebnis unser
Wissen entscheidend bereichert.

Auch fir die Praxis der Psychotherapie bietet die
Theorie entscheidende Betrachtungsweisen. Eine ihrer
Folgerungen ist, daf} die Techniken der verschiedenen
Therapien relativ unwichtig sind, aufler in dem Aus-
maf}, in dem sie als Kanile zur Erfiillung der Bedingun-
gen dienen. In der klientenzentrierten Psychotherapie
zum Beispiel wurde die Technik des ,Spiegelns der
Gefiihle” beschrieben und kommentiert (Rogers, 1951,
S.26-36 [deutsch 1972, S.38-48, G.P.]). In Begriffen der
hier dargestellten Theorie ist diese Technik keinesfalls
eine wesentliche Bedingung fiir die Therapie. In dem
Ausmaf} jedoch, in dem sie einen Kanal bereitstellt,
durch den der Therapeut eine sensible Einfithlung und
eine unbedingte positive Beachtung tibermittelt, mag
sie als technischer Kanal dienen, mit Hilfe dessen die
wesentlichen Bedingungen der Therapie erfiillt sind. In
gleicher Weise wiirde die Theorie, die ich dargestellt
habe, keinen wesentlichen Wert in solchen Techniken
wie Deutung der Personlichkeitsdynamik, freier Asso-
ziation, Analyse von Triumen, Analyse der Ubertra-
gung, Hypnose, Interpretation des Lebensstils, Sugge-
stion und dhnlichem fiir die Therapie sehen. Jede dieser
Techniken mag jedoch ein Kanal fiir die Ubermittlung
der wesentlichen Bedingungen werden, die formuliert
wurden. Eine Deutung mag in einer Weise gegeben
werden, die die unbedingte positive Beachtung des The-
rapeuten vermittelt, Dem Strom freier Assoziation mag
in einer Weise zugehort werden, die die Einfihlung
vermittelt, die der Therapeut empfindet. In der Handha-
bung der Ubertragung teilt ein erfolgreicher Therapeut
oft seine eigene Ganzheit und Echtheit in der Beziehung
mit. Ahnlich fiir die anderen Techniken. Aber wie diese
Techniken die Elemente, die fiir die Therapie wesent-
lich sind, vermitteln kénnen, so kann jede von ihnen
auch klar den hypothetisch angenommen Bedingungen
fur die Therapie widersprechende Haltungen und Erfah-
rungen vermitteln, Ein Gefithl mag in einer Weise ,ge-
spiegelt” werden, die den Mangel an Einfithlung des
Therapeuten vermittelt. Deutungen kénnen in einer
Weise wiedergegeben werden, die die sehr bedingte
Beachtung des Therapeuten anzeigt. Jede der Techniken
kann die Tatsache vermitteln, daf} der Therapeut eine
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Haltung ausdriickt, die in seiner eigenen Wahrneh-
mung verleugnet wird. So ist es ein Wert einer solchen
theoretischen Formulierung, wie wir sie angeboten ha-
ben, dafl sie den Therapeuten hilft, kritischer iiber jene
Elemente ihres Erlebens, ihrer Haltungen und Verhal-
tensweisen, die fiir die Therapie wesentlich sind, nach-
zudenken, und tber jene, die nicht wesentlich oder
sogar schidlich fiir die Therapie sind.

Schlieflich, in jenen — bildungsorientierten, korrek-
tiven, militirischen oder industriellen — Programmen,
die auf eine konstruktive Verinderung der Personlich-
keitsstruktur und auf das Verhalten der Einzelperson
zielen, mag diese Formulierung als ein sehr vorldufiges
Kriterium dienen, an dem das Programm gemessen
werden kann. Bis sie zur weiteren Uberpriifung durch
die Forschung kann sie nicht als ein giiltiges Kriterium
gedacht werden, aber sie mag, wie im Feld der Psycho-
therapie, helfen, die kritische Analyse und die Formu-
lierung alternativer Bedingungen und Hypothesen an-
zuregen.

Zusammenfassung

Abgeleitet von einem breiteren theoretischen Kontext,
werden sechs Bedingungen als notwendige und hinrei-
chende Bedingungen fiir die Anregung des Prozesses
einer konstruktiven Persdnlichkeitsverinderung postu-
liert. Es wird eine kurze Erlduterung jeder Bedingung
gegeben, und es werden Vorschlage gemacht, wie jede
fiir Forschungszwecke operational definiert werden
kann. Die Folgerungen dieser Theorie fiir die For-
schung, fiir die Psychotherapie und fiir Bildungs- und
Ausbildungsprogramme, die auf eine konstruktive Per-
sonlichkeitsverinderung abzielen, werden angegeben.
Es wird herausgearbeitet, dafd viele der Bedingungen, die
iiblicherweise als notwendig fiir die Psychotherapie an-
gesehen werden, im Rahmen dieser Theorie nicht we-
sentlich sind.

Anmerkungen

! Die folgenden Anmerkungen stellen Kommentare des
Ubersetzers dar. Sie stehen im Kontext des Versuchs, eine
kritische und zugleich zeitgemifle und dem heutigen Psy-
chotherapieverstindnis angemessene Ubersetzung dieses
grundlegenden Textes von Carl Rogers vorzunehmen. G.P.

* Der Ausdruck ,interpersonal relationship” wird mit dem
Lehnwort ,interpersonale Beziehungen” wiedergegeben,
der im Deutschen tibliche Ausdruck fiir Beziehungen zwi-
schen Personen ,zwischenmenschliche Bezichungen”
wirkt zu unscharf, der Ausdruck ,zwischenpersonliche
Beziehungen” ist- uniiblich (vgl. dazu auch die deutsche
Fassung von ,,Carl R. Rogers und Rachel L. Rosenberg, Die
Person als Mittelpunkt der Wirklichkeit”, Klett-Cotta,
Stuttgart 1980 [portugies. Orig. 1977]).

3 Der Ausdruck ,to state” (und das Substantiv ,statement”|
werden je nach dem Kontext mit ,(eine Hypothese) aufstel-
len”, ,|...) formulieren”, in der Negation im Abschnitt
. Bezeichnende Auslassungen” mit ,es wird nicht behaup-
tet” tibersetzt.

4 Der amerikanische Text lautet: ,,... conditions which are
both necessary and sufficient ..."”. Der Begriff ,sufficient”,
di. , hinreichend”, wird hier in seiner statistischen Bedeu-
tung ibersetzt: Er driickt aus, daB diese und nur diese
Bedingungen zur psychotherapeutischen Verdnderung fih-
ren. Fiir diese Bedeutung ist die umgangssprachliche Uber-
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setzung von ,sufficient” mit ,ausreichend” oder ,geni.
gend” unbrauchbar.

,Individual” ist hier mit ,Einzelperson” {ibersetzt. Dieg
entspricht der heutigen Bedeutung des Begriffs besser alg
die in den Ubersetzungen Rogers’ tibliche Heranziehung
des Lehnwortes , Individuum®.

Der aus der Statistik stammende Begriff ,significance”,
den Rogers hier verwendet, wird mit ,Giltigkeit” {iber-
setzt, die statistisch exaktere Ubersetzung mit ,Gesichert-
heit” weist in Zusammenhang dieser Textstelle weniger
Bedeutung aus als Giiltigkeit. {Natirlich ist hier nicht
Testgiiltigkeit [validity] gemeint) Im Folgenden wird,
wenn der statistische Begriff der Bedeutung des Textes
niherliegt, ,significant” mit ,gesichert” wicdergegeben,
an anderen Stellen auch mit , bedeutsam”,  bezeichnend”
oder ,entscheidend”.

Der Ausdruck , psychologischer Kontake” bedeutet im we-
sentlichen den (verbal und nonverbal) symbolisierten Kon-
takt zwischen zwei Personen, dafiir steht an anderer Stelle
bei Rogers auch der Ausdruck ,psychischer Kontakt” , d.h.
der Kontakt zwischen zwei Menschen in der Bedeutung
von Personen. Das Personale ist dabei, wie Rogers im Fol-
genden ausfithrt, die mindestens unterschwellige {wech-
selseitige] Wahrnehmung,

Der Ausdruck ,congruent” wird mit dem Lehnwort , kon-
gruent” iibersetzt. Der Ausdruck bedeutet die Entspre-
chung des inneren Erlebens und des dufleren Ausdrucks,
wie im Abschnitt ,,Die Echtheit des Therapeuten in der
Beziehung" dargestellt wird. Ein gleichbedeutender Begriff
bei Rogers ist Authentizitit, Echtheit.

Der Ausdruck ,(to) experience” bedeutet [als Verbum wie
als Substantiv] ,erleben”, ,empfinden” oder ,erfahren”.
Im Deutschen ist je nach dem Kontext das der Unmittel-
barkeit der Gegenwart nihere ,erleben” bzw. ,empfinden”
oder das die Reflexion des Erlebten prinzipiell bereits ein-
schliefende ,erfahren” eingesetzt, vgl. ,Erfahrung” in der
folgenden Bedingung 5. In dieser Arbeit Carl Rogers’ wird
,to experience” aber durchgehend als ein Empfinden (Erle-
ben, Erfahren) des Therapeuten fiir die Gefiihle des Klien-
ten verwendet: Der Therapeut empfindet unbedingte posi-
tive Beachtung fiir den Klienten.

Piese viel zitierte Bedingung des Akzeptierens, der Beach-
tung oder der Wertschitzung hat die Konnotation ,uncon-
ditional”. Sie wird in dieser Arbeit durchgehend mit ,un-
bedingt” im Sinne von ,bedingungsfrei” iibersetzt, das der
gemeinten Bedeutung niher kommt als die stirker als
Imperativ verwendete Bezeichnung ,bedingungslos”.

Der Ausdruck ,,... positive regard” wird hier mit ,... positi-
ve Beachtung” iibersetzt. Bisher hatte sich die Ubersetzung
.-+ positive Wertschitzung” eingebiirgert, doch driickt der
Begriff ,Beachtung” die Absicht des Handelns des Thera-
peuten besser als die komplexere - und insgesamt im Deut-
schen auch seltener verwendete — Begriffswahl , Wert-
schatzung” (vgl. zum gleichen Begriff auch die ausfiihrli-
che Begrindung der Ubersetzer im Vorwort der Arbeit aus
1959 ,Eine Theorie der Psychotherapie, der Personlichkeit
und der zwischenmenschlichen Beziehungen. Entwickelt
im Rahmen des klientenzentrierten Ansatzes” im GwG-
Verlag, Kéln 1987). Die Ubersetzung ... positive Zu-
wendung” (vgl. Anm. 14) ist wohl als gleichbedeutend
anzuschen.

Der Ausdruck ,empathic understanding” wird mit ,ein-
fiihlendes Verstehen” ibersetzt. Die Verwendung des
Lehnwortes ,,empathisches Verstehen” ist wohl als gleich-
bedeutend anzusehen.

Der Ausdruck , to communicate” wird mit ,vermitteln”,
manchmal auch mit ,mitteilen” iibersetzt. Ex hat die Be-
deutung des bewufiten Versuchs der Ubermittlung an den
Klienten, was im amerikanischen ,to communicate to the
client” besser herauskommt. ,Ubermittlung” wird als
Ubersetzung im Abschnitt ,Ist diese theoretische Formu-
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lierung niitzlich?* gewihlt, in dem eine Art technischer

Vorgang beschrieben wird, hat jedoch im allgemeinen ei-

nen zu technischen Charakter.

Es liegen zwei weitere deutsche Fassungen der 6 Bedingun-

gen vor: a) in: Rogers, 1987 (s. Anm. 2), S. 40; b) in: Rogers

und Rosenberg, 1980 (s, Anm. 13), S. 18. Die zweite Fas-
sung, die aus der Ubersetzung eines Aufsatzes von Rachel

L. Rosenberg stammt, soll wegen der guten Lesbarkeit hier

wiedergegeben werden:

1. Zwei Personen stehen miteinander in Kontakt.

2. Die erste Person, dic wir Klient nennen, befindet sich in

einem Zustand innerer Unordnung, Verletzbarkeit oder

Angst.

3. Die zweite Person, die wir Therapeut nennen, befindet

sich in einem Zustand innerer Ubereinstimmung, wenig-

stens wihrend der Begegnung und in bezug auf den Gegen-
stand der Beziehung mit dem Klienten.

4. Der Therapeut bringt dem Individuum bedingungslese

positive Zuwendung entgegen.

5. Der Therapeut bemiiht sich um empathisches Ver-

stdndnis fiir den inneren Bezugspunkt des Klienten.

6. Der Klient bemerkt - und sei es auch in noch so gerin-

gem Mafe — das Vorhandensein der bedingungslosen posi-

tiven Zuwendung und des empathischen Verstdndnisses
von seiten des Therapeuten. '

(Rachel L. Rosenberg [1980, portug. orig. 1977], Einleitung,

in: Rogers und Rosenberg, 1980, wie oben, Hervorhebun-

gen im Original, G.P.)

5 Die Ausdriicke , awareness” bzw. ,to be aware of” werden
[als Substantiv wie als Verbum) mit ,Gewahrwerden”,
»Gewahrsein” ibersetzt statt mit ,Wahmehmung” bzw.
,wahrnchmen”. Die gewihlte Ubersetzung gibt das Pro-
zelBhafte des Vorgangs besser wieder; zugleich klingt Ro-
gers’ Auffassung an, dafl das Bewufitsein auf einem Konti-
nuum von dumpfem Gewahrsein bis zu heller begrifflicher
Klarheit angesiedelt ist (vgl. dazu wieder Rogers, 1987, s.
Anm, 2),

16 Die Bezeichnung ,operational terms” wird mit ,operatio-
nalen Begriffen” iibersetzt und hat vorallem statistische Be-
deutung; es geht dabei um die Zerlegung einer Hypothese in
einzelne, empirisch auch einzeln tiberpriifbare Schritte.

C. R. Rogers

Der Prozefd der Therapie’

7 Der ,Q-sort”, hier iibersetzt mit ,,Q-Wert”, ist ein Wert,
der durch die Vorgabe von Testitems in der Form eines
Fragebogens erzielt wird, in dem die untersuchte Person
eine Reihung und Kategorisierung der Items vomehmen
mufl. Er wurde in der amerikanischen psychologischen
Forschung im wesentlichen als MaB fiir das Ideal- oder das
Selbstbild verwendet.

18 Nach meiner Auffassung gibt der Ausdruck ,frei die Geftih-
le zu leben” den Sinn und die Dynamik des amerikanischen
Jfreely to be the feelings” besser wieder als |, frei die Gefiih-
le zu sein”. Er bedeutet aber jedenfalls nicht ,frei die Gefith-
le auszuleben”, wie aus dem folgenden Absatz hervorgeht.

¥ Die Bezeichnung ,interview” steht im Amerikanischen
fiir , Beratungsgesprich”. Der Begriff Interview hat im
Deutschen eine andere Bedeutung und wird daher nicht
verwendet.
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Die letzten Jahre haben einen bedeutsamen Fortschritt
im Feld der Psychotherapie gebracht. Die Hilfe, die
durch ein Individuum in einer Serie von Behandlungsge-
sprichen erreicht werden kann, ist kein vages Geheim-
nis mehz, dessen ernsthafte Erforschung unmaglich ist.
Sozialarbeiter, Psychiater und Klinische Psychologen,
die in diesem Feld arbeiten, haben ein wachsendes
Verstindnis des therapeutischen Prozesses und ein
noch grofieres Ausmafl an Zuversicht in seiner Anwen-

+ Ubersetzung aus dem Amerikanischen von Robert Hutte-
rer, 1997

dung entwickelt. Vielleicht ist die Zeit reif fiir jene, die
daran arbeiten, sich um eine Formulierung und Be-
schreibung der fundamentalen Aspekte dieses Prozes-
ses zu bemiihen, damit solche Beschreibungen als Hy-
pothesen dienen mogen, die durch Forschung gepriift
werden. Dieses Papier ist ein Versuch, solch eine Analy-
se des Therapieprozesses zu prisentieren. Die darin
zum Ausdruck gebrachten Ideen stammen von vielen
Quellen, insbesondere von jenen mit aktuellen Erfah-
rungen von Behandlungen.

Bevor eine Person Hilfe von einem Therapeuten oder
Berater erhalten kann, ist es wesentlich, dafl gewisse
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Grundbedingungen erfiillt sind. Es ist wahrscheinlich
notwendig, daf} der Klient, egal ob Kind oder Erwachse-
ner, einige Unzufriedenheit mit seiner gegenwirtigen
Selbstregulierung [adjustment] empfinden sollte, ein
grundlegendes Bediirfnis nach Hilfe. Andere Behand-
lungsformen, solche wie Verinderungen des Umfeldes,

‘mégen ohne das Vorhandensein dieses Bedirfnisses
wirksam sein, aber Therapie wie das Wort allmahlich
gebraucht wird, kann kaum ohne dieses stattfinden.
Desgleichen hat Therapie keine Chance erfolgreich zu
sein, wenn das Gewicht von widrigen sozialen Faktoren
zu schwer ist und die Anpassung unmaoglich macht,
aufler durch radikale Verinderung der Umstinde. Es ist
ebenso notwendig, daf} der Klient Intelligenz oberhalb
eines Grenzbereiches besitzt. Dies scheinen wesentli-
che Bedingungen fiir Therapie zu sein. Forschung be-
ziglich jeder dieser Punkte wiirde am hilfreichsten sein
fir die Bestimmung des Bereiches von Situationen, in
welchen Psychotherapie wirksam sein kann.

Wenn diese Bedingungen vorausgesetzt sind, sowie
ein kompetenter Therapeut, dessen Zweck auf die Be-
freiung und Stirkung des Individuums gerichtet ist,
anstatt in sein Leben einzugreifen, scheinen bestimmte
Prozesse stattzufinden, oder wenn sie nicht stattfinden,
ist Therapie wahrscheinlich unwirksam. Diese Prozes-
se werden unten beschrieben. Es sollte festgestellt wer-
den, daf es ein Uberlappen zwischen diesen Stufen gibt,
und sie geschehen nicht immer in dieser Reihenfolge, in
der sie dargestellt werden. Die beschriebenen Erfahrun-
gen kénnen von anderen Therapeuten unterschiedlich
formuliert werden oder mit unterschiedlichen Katego-
rien dargestellt werden. Doch in der erfolgreichsten
therapeutischen Erfahrung, in der das Individuum bes-
ser mit seinen eigenen Problemen umgehen lernt, muf$
nach Ansicht des Autors jeder dieser Schritte erfullt
werden:

I. Eine enge Beziehung wird hergestellt. Es muf die
Wirme einer Beziehung zwischen Therapeut und Kli-
ent bestehen, wenn ein Fortschritt erreicht werden soll.
Beratungstricks bewirken das nicht. Es muf} von seiten
des Therapeuten ein urspriingliches Interesse am Indi-
viduum, ein Ausmafl an Identifikation vorhanden sein,
das um nichts weniger real ist, weil es reflektiert und
und in einem gewissen Ausmafl kontrolliert ist. Identi-
fikation und Objektivitit sind sensibel aufeinander ab-
gestimmte Komponenten in einer therapeutischen Be-
ziehung. :

In einer erfolgreichen Therapie helfen diese Einstel-
lungen auf seiten des Therapeuten Zuversicht und Ver-
trauen im Klienten aufzubauen, die die nachfolgenden
Elemente im Prozef erméglichen. Die enge Beziehung,
die aufgenommen wurde, ist ein durchgingiges Ele-
ment wihrend der Therapie. Sie stellt eine personliche
Verbindung dar, die schrittweise gegen Ende der Ge-
spriche aufgegeben werden muf. Wihrend ihre emotio-
nale Bedeutung fiir den Klienten viel grofer als fiir den
Therapeuten ist, sind doch beide betroffen und kom-
men weit besser damit zurecht, wenn diese Betroffen-
heit aufrichtig zur Kenntnis genommen wird.

II. Auf seiten des Klienten existiert ein freier Aus-
druck von Gefithlen. Einige unserer bedeutsamsten
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Fortschritte in der Therapie lagen in diesem Bereich.
Der Wert der Katharsis, der Befreiung von Gefiithlen
wurde schon lange anerkannt, aber wir haben erst kiirz-
lich neue Wege gelernt, eine solche Befreiung zu for-
dern. Die Entwicklung der Spieltherapie, welche jede
Art von Medien fir den Ausdruck verwendet, und die
Entwicklung der Psychodramatik sind Anzeichen, daR
wir erst begonnen haben, die moglichen Verfahren in
diesem Feld zu entdecken. Fortschritte in der Therapie-
technik wurden ebenso gemacht, so dafl wir auf dem
Wege sind, die Blockierung des freien Ausdrucks zu
vermeiden, der so charakteristisch fiir unsere ersten
Fille war. Es ist angebracht festzustellen, daf} einige
[therapeutische] Schulen zum Ausdruck von Material
ermutigen, das auf vergangene Erfahrungen bezogen ist,
andere wieder auf Material, das sich auf gegenwirtige
Gefithle bezieht Es scheint keine Evidenz zu geben, daf§
das eine therapeutischer als das andere ist, da in einem
wichtigen Sinne ,,alle Wege nach Rom fiihren”. Unsere
tiefsten emotionalen Muster sind ebenso offensichtlich
in unserer tiglichen Erfahrung wie in unserer vergange-
nen Geschichte, genauso klar in der unmittelbaren The-
rapiebeziehung wie in unseren Kindheitsreaktionen.

III. Anerkennung und Akzeptierung seines sponta-
nen Selbst durch den Klienten. Dieser Prozef ist eng
mit dem vorigen verbunden, so dafl er eher zusammen
betrachtet werden kénnte. Wenn durch den Klienten
Material prisentiert wird, ist es die Funktion des Thera-
peuten, ihm zu helfen die Emotionen, die er empfindet,
zu erkennen und zu kliren. In der Situation der nahen
Beziehung, in der es eher akzeptiert als kritisiert wird,
ist das Individuum frei, sich selbst ohne Verteidigung zu
sehen, und schrittweise sein wirkliches Selbst mit sei-
nen kindlichen Mustern, seinen aggressiven Geftihlen
und seinen Ambivalenzen, genauso wie mit seinen rei-
fen Impulsen und rationalisierten Auflenseite anzuer-
kennen und zuzulassen. Oft wird dies Anerkennung des
Selbst beinahe spontan erreicht, des Therapeuten einzi-
ger Beitrag war es, Gefithle zu verbalisieren, die in
Worten, im Verhalten oder in Spielaktivititen ausge-
driickt wurden. Dieser Prozef ist der Einsicht sehr
verwandt, aufler daB er auf der Grundlage von Gefithlen
steht, wahrend der Begriff ,Einsicht” mehr zu einer
intellektuellen Nebenbedeutung pafit.

IV. Das Treffen von verantwortlichen Entscheidun-
gen. Der vielleicht schirfste Unterschied zwischen der
heutigen Psychotherapie und fritheren Praktiken ist das
Ausmaf}, in welchem die Verantwortlichkeit fiir das
Leben des Klienten in seiner eigenen Hand belassen
wird. Der Therapeut unterlifit es im besten Falle zu
suggerieren, Ratschlige zu geben oder zu iiberzeugen. Er
ibernimmt keine Verantwortung fiir dic Entscheidun-
gen des Klienten. Statt dessen ermutigt er das Individu-
um, da esinzwischen seiner wirklichen Gefiihle klarer
bewufdt ist und stirker sein totales Selbst akzeptiert,
die Verantwortung fiir neue Entscheidungen zu tber-
nehmen. Oft zégerlich, oft ingstlich {ibernimmt der
Klient dies und ist angespornt und ermutigt, indem er
die Tatsache feststellt, dal er erfolgreich Verantwor-
tung fiir sich selbst iibernehmen kann und seine Energi-
en auf neue selbstgewihlte Zeile richten kann.
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In der aktuellen therapeutischen Arbeit ist etwas
Aufregendes und Dramatisches in diesen ziindenden
Entscheidungen und es wichst in Richtung Unabhin-
gigkeit, die sichtbar in der therapeutischen Beziehung
stattfindet. Vom Gesichtspunkt der psychologischen
Theorie ist es jedoch nicht schwer zu erkliren. Es ist ein
gutes Beispiel fiir ,learning by doing”. Wihrend iltere
Therapien sich auf die intellektuelle Einsicht und per-
sonlichen Einfluf} verlieBen, und hofften, dafl der Pati-
ent seine Art auferhalb der Behandlungsbeziehung in-
dern konnte, geben die neueren Therapien Gelegenheit
fiir das Praktizieren von unabhingigen Entscheidungen,
gollerere Verantwortlichkeit, wihrend sie noch immer
von der Situation der nahen Beziehung gestiitzt werden.
Es ensteht so ein viel groferer Trainingstransfer auf
andere Lebenssituationen.

V. Das Erreichen von Einsicht durch eine assimi-
lierte Interpretation. Die Grundlage fiir Einsicht
scheint die emotionale Akzeptierung des Selbst zu sein,
die unter Punkt III erwihnt wurde. Zusitzlich wird
Einsicht jedoch bereichert durch des Therapeuten
Interpretation von emotionalen Mustern im Leben des
Individuums, die nicht erkannt wurden. Solche Inter-
pretationen, grofitenteils Erklirungen von Verhaltens-
motiven, dienen keinem niitzlichen Zweck und konne
den Prozefl verzégern, wenn sie nicht vom Klienten
akzeptiert werden. Daher auch die Verwendung des
Begriffes ,assimilierte Interpretation”. Obwohl dieser
Vorgang tiefe Wurzeln in der Freudianischen Psycho-
analyse hat, wird er wahrscheinlich viel weniger ge-
braucht als frither. Es ist der einzige beschriebeneVor-
gang, der eine sehr kleine, wen tiberhaupt eine Rolle
spielen mag.

Wir schulden zweifellos viel Rank und Jung fiir die
abnehmende Betonung der Einsicht als einzigen Faktor.
Einsicht plus verantwortliche, selbstbestimmte Ent-
scheidungen auf neue Ziele hin erzeugt neue und effek-
tive Integration. Einsicht allein, wie wir von einigen
personlichen Berichten einer Analyse im Journal of
Abnormal and Social Psychology sehen, mag das Indi-
viduum weiser machen, aber versetzt es nur wenig
besser in die Lage, seine Situation zu bewiltigen.

VI. Entwicklung zur Unabhingigkeit — mit Unter-
stlitzung. Die letzte Phase jeder therapeutischen Erfah-
rung ist der Prozef3 der Erziehung oder Umerziehung,
die die wirksame Fortsetzung der grundlegende Fort-
schritte méglich macht, der erreicht wurden. Wenn
neue Ziele gewihlt werden, mag der Klient neue Infor-
mationen brauchen, die der Therapeut zur Verfiigung
stellt oderihm hilft, sie zu erlangen. Wenn unabhiingige
Schritte gemacht werden, um mit Anpassungsproble-
men fertig zu werden, werden sich Entmutigung und
Niederlagen einstellen. Die Situation der engen Bezie-
hung kann helfen, diese zu neutralisieren. Durch diese
neuen Erfahrungen gibt es frische Méglichkeiten fiir

den Klienten, sich selbst sogar klarer zu sehen und von
den Einsichten Gebrauch zu machen, die er davor er-
reicht hat. Wenn die Startbedingungen der Therapie
erfolgreich waren, schliefit sich die Endphase ganz na-
ttrlich ab. Es wird sicher einige Geftihle des Verlustes
auf beiden Seiten geben, aber der Klient wird das Gefiihl
der Sicherheit haben, daf er nun seine Situation allein
bewiltigen kann.

Dieser Vorschlag enthilt die Grundelemente der Psy-
chotherapie, wie wir sie derzeit kennen, unabhingig
davon, ob wir sie auf Kindergartenkinder oder auf grau-
haarige Erwachsene anwenden. Auch wenn etwas schr
Unbefriedigendes dabei ist, die Therapie der subtilen
Nuancen und dramatischen Elemente, die sicherlich
dazugehéren, zu entkleiden und nur das blofe Kno-
chengerust des therapeutischen Prozesses zu prisentie-
ren, ist dies eine notwendige Aufgabe, wollen wir einen
Fortschritt erzielen. Das feinste Empfinden fiir Kunst-
fertigkeit, wird therapeutische Kontakte nicht hilfreich
machen, wenn wir im Prinzip grundlegend unsicher
sind. Dieser Artikel wurde geschrieben, um einen Ver-
such zu machen, diese Grundprinzipien zu formulieren.

Zum Abschluf soll die Aufmerksamkeit auf die For-
schungsmoglichkeiten gelenkt werden, die mit dem
therapeutischen ProzeR in Fiille verbunden sind. Es gibt
ein Bediirfnis nach adiquaten Aufzeichnungen — steno-
graphische oder sogar Tonaufzeichnungen — auf die sich
umfassende Studien beziehen kénnen. Es gibt die Frage
der Verfugbarkeit von Therapie. Kénnen wir unter-
scheiden zwischen jenen, die profitieren wiirden, und
jenen, denen besser mit anderen Behandlungsformen
geholfen wird? Es gibt einen Bedarf nach Modellen und
Forschung im Bereich der Ausdrucksformen. Werden
dieselben grundlegenden Gefiihle in Triumen, im
Spielmaterial, in der dramatischen Gestaltung und in
der Verbaliserung zum Ausdruck gebracht? Es gibt ein
Bediirfnis nach besserer Untersuchung des gegenseiti-
gen Austausches im Therapieprozel. Wie kann zum
Ausdruck ermutigt werden? Wie kénnen Interpretatio-
nen gemacht werden, wie kann der therapeutische Pro-
zef§ beschleunigt werden im Verlauf der Therapie? Es
gibt das Bediirfnis die individuelle Therapie in Grup-
penverfahren zu iiberfithren, um eine weitreichendere
Hilfe zu ermoglichen. Weiters sollt es eine feinere Ana-
lyse des Therapieprozesses auf der Basis des Studiums
kompletter Aufzeichnungen geben, die in Begriffen be-
kannter psychologischer Fakten formuliert werden.
Wenn die Klinische und die Angewandte Psychologie
den Status erreichen wollen, den sie anstreben, wenn
verniinftige Antworten auf die Probleme der menschli-
chen Beziehungen gefunden werden sollen, die so drin-
gend bendtigt werden in dieser verwirrten Welt, dann
wird man in diesem dynamischen Feld der Therapie viel
mehr Studien betreiben und Anstrengungen unterneh-
men miissen als bis jetzt.
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